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btv &d)ivziàcnfd)tn Pemnigung fût Çeimatfclntç
ber ^axtvtvtvfammhmçt iti JUppcrstvil am IJ. Sept. Jô38 crjkttct

Das letzte Mal haben wir etwas von grossem Taten angetönt, die wir verrichtet
hätten und Ihnen diesmal vorlegen könnten. Das war wohl mehr eine
Verlegenheitswendung gewesen; denn auch heute blicken wir nicht auf bedeutende Ereignisse
zurück, die wir neu in Angriff genommen und von früher her durchgeführt hätten.
Immerhin ist es nicht so, dass wir wie jener französische Politiker, der auf die
Frage, was er während der grossen Revolution gemacht habe, antwortete: „J'ai
vécu," und damit schon viel sagte. Wir können vielmehr durch Mitteilung eines
kurzen Berichtes unseres Geschäftsführers zeigen, dass viel geleistet worden ist
und werden dann noch auf zwei Angelegenheiten selber ausführlicher eingehen.

Herr Dr. Laur berichtet:
Die grossen und kleinen Fragen, die zu lösen unsere Vereinigung sich bemüht,

brachten der Geschäftsstelle ihre tägliche Arbeit. In ihren Händen lagen der
Schriftwechsel und die Verhandlungen mit dem Kloster Einsiedeln und den vielen
Gutgesinnten, denen die bekannten, nunmehr leider durchgeführten Bauvorhaben
Sorge bereiteten. Sie führte die mühseligen Vorarbeiten für die Landesausstellung
weiter. Beim Umbau der Axenstrasse, der zahlreiche, für das klassische
Landschaftsbild am TJrnersee recht heikle Fragen aufwarf, wirkte sie zusammen mit der
Eidg. Natur- und Heimatschutzkommission.

Eine wichtige Aufgabe der Geschäftsstelle ist die ständige Vertretung des
Heimatschutzes in zielverwandten Verbänden. In der Eidg. Programmkommission
für den Landessender Beromünster konnten wir erreichen, dass die volkstümlichen
Sendungen, insbesondere die Volksmusik, eine sorgfältigere Pflege erfahren. Die
Programmkommission erklärte sich bereit, für diesen Zweck beachtliche Mittel in
den Voranschlag des Jahres 1938 einzusetzen. Die Betreuung der volkstümlichen
Sendungen übertrug die Kommission an Fachleute von Rang. Auch im Forum
Helveticum, der Spitzenorganisation der grossen kulturellen Landesverbände, ist
unsere Vereinigung nunmehr ständig vertreten. Das gleiche gilt vom „Bund für
Schwyzertütsch", der an Stelle der nicht sehr glücklichen „Schwyzersprochbewegig"
getreten ist, und sich bemüht, die Pflege unserer Mundarten auf die richtige Bahn
eines vernünftigen sprachlichen Heimatschutzes zu lenken; auch hier haben wir
durch die G eschätfsstelle Einfluss und Mitspracherecht gefunden.

Die Bemühungen um die Wiederbelebung der Sektion Neuenburg sind im
Berichtsjahr verstärkt worden; endgültige Ergebnisse werden hoffentlich im nächsten

Jahre zu melden sein. Auch den lebendigen Sektionen standen wir, wo immer
es gewünscht wurde, mit Bat und Tat zur Seite. Einen besonders schönen Erfolg
erzielten wir in gemeinsamem Wirken mit der Sektion Zürich, der es gelang, die

vom Abbruch bedrohte alte Kirche in Altstetten für immer zu retten.
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der Hauptversammlung in Nappcrswil am Ii. Scpt. 1SZS erstattet

Oas istxts Nal Kabsu wir stwas vou grösssru Latsu augstöut, ctis wir vorrioktst
Kättsu uucl luusu äissiuai vorisszsu Köuutsu, Das wur woKI ruskr sius VsrlsZsu-
usitswsuctuuZ gswsssu; ctsuu auok Ksuts biioksu wir uiout aut bsäsutsuäs Orsiszuisse

xurüok, äis wir usu iu Austritt gsuoruiusu uuä vou IrüKsr Ksr äurodzzslükrt Kättsu.
Irurusruiu ist ss uiout so, äass wir wis z'susr IrauxösiseKo OoiitiKsr, äsr aut äis
OraZs, was sr wäkrsuä äsr grosssu Osvoiutiou izsiuaout Kabs, autwortsts: ,,^'ai
vsou," uuci äaruit sokou visi sagts. ^Vir Köuuou vistiuskr äurck Nittsiiuujz siuss
Kurxsu LsrioKtss uussrss OssoKättslüKrsrs xsigsu, äass visi gstsistst woräsu ist
uuä weräsu äauu uook aut xwsi Augstsgsuusitsu ssiksr austükriioksr siuizeksu,

Usrr Or. Oaur KsrioKtst:
Ois Zrosssu uuä Kisiusu Oragsu, äis xu tössu uussrs Vsrsiuiguug siok KsiuüKt,

KraoKtsu äsr Osseuättsstsiis ikrs tägiioks Arbeit. Iu ikrsu Oäuäsu tagen äsr
LoKriltwseKssi uuä äis VsrKauctiuugsu ruit äsru Kloster Oiusisäsiu uuä äsu visisu
Outgssiuuteu, äsusu äis bekauutsu, uuurusur Isiäsr äurokgetübrteu Oauvorbadeu
Lorgo bsrsitstsu. Lis tübrts äis luübssligsu VorarKsitsu Iür äis Kauässausstslluug
wsitsr, Lsiiu Orudau äsr Axsustrasss, äsr xaKIrsieKs, Iür äas KtassisoKe Kauä-
sebaltsbiiä aru Orusrsss reebt bsikts Oragsu aulwarl, wirkts sis xusaiuiusu ruit äsr
Oiäg. iVatur- uuä OsiruatsobutxKoiuiuissiou.

Oiue wicktigs Autgabe äsr Lssebältsstsiis ist äis stäuäigs Vsrtrstuug äss Osi-
luatsouutxss iu xistvsrwauätsu Vsrbäuäsu. Iu äsr Oiäg. OrograiuiuKoiuiuissiou
Iür äsu Oauässssuäsr Lsroruüustsr Kouutsu wir srrsiobsu, äass äis voikstüiniiebsu
Lsuäuugsu, iusbssouäors äis VoiKsiuusiK, sius «orglältigers Oliege srlakrsu, Ois
OrograruiuKoruiuissiou erklärte sieb bsrsit, Iür äisssu x^wsok dsaektliebs Nittsi iu
äsu Vorausoblag äss ^abrss 1938 siuxusstxsu, Ois Ostrsuuug äsr volkstüiuliobsu
Lsuäuugsu übsrtrug äis tXoruruissiou au Oaoblsuts vou Oaug. Aueb iiu Ooruru
Oeivstiouru, äsr Luitxsuorgauisatiou äsr grosssu Kuitursilsu Oauässvsrbüuäs, ist
uussrs Vsrsiuiguug uuuuiskr stüuäig vsrtrstsu. Oas gisiebs gilt voiu „Luuä Iür
Lobwvxertütsob", äsr au Ltsils äsr uioüt ssbr glüekliebeu „Lebwvxersproobbswsgig"
getreten ist, uuä sieb beinübt, äis Otlegs uussrsr Nunäarten aut äis riebtige LaKu
siuss vsrnünttigsn snraebliebsn Oeiinatsebntxss xu lenken; aueb Kisr Kabsu wir
ciurok äis (lsseküttsstells Oiutluss uuä NitövraebsreeKt gslunäsn.

Ois Leinübungsn uiu äis V^ieäsrbslsbung äsr LsKtiou lXsnsnKnrg siuä iiu
OsrioKtszaKr vsrstärkt woräsu; snägültigs Orgsbnisse wsräsu KotlsutiioK iiu uäok-
stsu Satire xu rusiäsu ssiu. Aueb äsu lebsnäigen LsKtiousu stauäsu wir, wo iiuiuor
ss gswünsebt wuräs, urit Oat uuä Lat xur Lsits, Oinen Kssouäsrs scköusu Orloig
srxisitsu wir iu gsiusinsainein Wirken ruit äsr LsKtiou x^üriek, äsr ss gelang, äis
voiu Abbrueb bsärokts aits Xirebe iu Altstetten tür irurusr xu rsttsu.
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Durch zahlreiche Vorträge wurde für den Heimatschutz und seine Ziele geworben.

Besonders erfreulich ist, dass in Lehrerkreisen dem Heimatschutz ein stets
wachsendes Interessse entgegengebracht wird.

Die von der Geschäftsstelle verwaltete Lichtbildersammlung wurde aus Kreisen

der Mitglieder fleissig benutzt. Da ein grosser Teil der früheren Sammlung und
damit auch die gedruckten Kataloge veraltet sind, ging die Geschäftsstelle dazu
über, sich von den Vortragenden jeweilen die Manuskripte oder wenigstens eine
Zusammenstellung ihrer Leitgedanken geben zu lassen und die passenden Lichtbilder

selbständig zusammenzustellen. Freilich entstand dadurch wesentlich mehr
Arbeit; aber das bessere Ergebnis rechtfertigt sie. Die Sammlung von Photographien

und Lichtbildern wurde weiter ausgebaut und erneuert.

Um auf eine Angelegenheit, die uns am meisten beschäftigt hat, ausführlich
zurückzukommen, so war es der Neubau, den das Kloster Einsiedeln plante und
dann auch ausführte. Im letzten Hefte der Zeitschrift ist über die Bauaufgabe
und wie sie gelöst worden ist, berichtet worden. Heute wollen wir mitteilen, was
wir in dieser Angelegenheit getan haben.

Auf die im Herbste 1936 uns zu Ohren gekommene Absicht des Klosters, einen
Neubau ausserhalb der Klosteranlage anzuschliessen, aber an ihre Nordwestecke
sich anlehnend, haben wir uns zunächst Gewissheit über die Pläne und deren
Tragweite zu verschaffen gesucht, denn es stand für uns von Anfang an fest, dass
bei der hochangesehenen Stellung des Bauherrn wir nur mit allem Takt und in
Kenntnis des Sachverhaltes die Ansicht und die Forderungen des Heimatschutzes
vorbringen durften. Von sachverständiger Seite sind wir gleich auf das genaueste
unterrichtet worden über die Bedürfnisse des Klosters, welche zu dem Bauplan
geführt hatten, über diesen selbst und auch über die persönlichen Machtfragen, die
hier, wie bei allen menschlichen Dingen, hineinspielten.

Was wir erfuhren, musste uns deutlich vor Augen führen, wie gefährdet die
grossartige alte Klosteranlage sei, aber auch wie schwer für uns, hier einzugreifen.
Von einer öffentlichen Fehde wurde, wie wir es uns selbst sagten, abgeraten,
sondern auf einen der sieben höchsten Magistraten des Landes hingewiesen, als den

Einzigen, der sich vielleicht ins Mittel legen und etwas erreichen könne. Wir haben

uns sofort an diese Stelle gewandt, aber dort vermochte man nicht unsere Bedenken
zu teilen.

Die Streitfrage drehte sich um Folgendes: Geplant war ein Turnsaal, der auch
dem Theaterspielen für die vom Kloster geleitete Gymnasialschule dienen sollte.
Als beste Lösung schien uns, wie auch namhaften Architekten, die Verlegung
dieses Baues innerhalb der bestehenden Klosterumfassung. Die alte Klosteranlage
sollte nicht gestört werden. Insbesondere hatte Herr Architekt Scheier in St. Gallen
diese Ansicht in feinsten Ausführungen über den baulichen Klostergedanken aus
dem Geiste des Glaustrums dargelegt. Auf solche Erwägungen ist die Verwaltung
nicht eingegangen, sondern sie machte geltend, einmal: für einen Neubau sei intra
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Onreb xaKIrsiebs Vorträgs wuräs kür äsn Klsiinatsebutx nnä ssins x^isle gswor-
dsn, Losonäsrs srlrsnliob ist, äass in LsbrsrKrsissn äsrn OsiinatseKntx sin stets
waebssnclss Intsrsssss sntgsgsngsbraebt wirä.

Ois von äsr Ossebäitsststls vsrwsltsts Liebtbiläsrsaiuinlnng wnräs ans Lrsi-
ssn äsr iVlitgiieäer Ileissig bsnntxt, On sin grosser Leii äsr trüberen 8annnluug nnä
äainit aueb äis geclrnektsn Kataloge veraltet sinä, ging äie OsseüüttsstsIIe äaxn
über, sieb von äsn Vortragenäsn zswsilsn äis NannsKrints oäsr wenigstens eine

^nsainnisnststlnng ikrer LeitgeäanKsn geben xn lassen nnä äie passenden Liebt-
biläer selbstänäig xusaininsnxnstellsn. LrsilioK entstanä äaänrob wesentiiob rnsbr
Arbeit; absr äas bssssrs Lrgsbnis rsebttsrtigt sis. Ois Lainrntnng von Lbotogra-
pbisn nnä Oiebtbiiäern wnräs wsitsr ansgsbant nnä srnsnert.

Orn ant sins Angslsgenbeit, äis uns ain rnsistsn bssebüttigt bat, anstübrliob
xnrüekxnkoininou, so war ss äsr Ixlsubau, äsn äas Klostsr Linsisäsln piants unä
äann anob anstübrts, Irn Istxtsn Ostts äsr x^sitsebrilt ist über äie Lananlgabe
uuä wis sis gslöst woräsu ist, bsriebtet woräsu, Osuts woliou wir urittsilsn, was
wir in äieser Angslsgsnbsit getan Kaken.

Aul äis iin Osrbsts 1936 uus xu Obren gskonnnsne Absiebt äss Klostsrs, sinon
IXsnban ausssrbaib äer Klostsranlags anxnsobiiessen, aber an ibre ^VoräwestecKs
siob anisbnsnä, Kaben wir nns xuuäebst Oswissbeit über äis Oiäus unä äsrsn
Lragweits xn vsrsekaltsn gssnebt, äsnn ss stanä Iür uns von Anlang an Isst, äass
bsi äsr boebangssebsnsn Ltsiinng äss Oanbsrrn wir nnr rnit ailsni LaKt nnä in
Kenntnis äss Laebvsrbaitss äis Ansiobt unä äis Lorclsruugeu äss Oeiinatsebutxes
vorbringen äurltsu. Vou saebverstüuäiger Leite siuä wir gieieb aul äa« gsuaneste
nntsrriebtst woräsu. übsr äis Osäürlnisse äes Klosters, weiebe xn äsin Lauvlau
gstübrt battsn, iidsr clisssn sslbst unä aneb über äis nersönlieben Naebtiragsn, äis
Kisr, wis bsi allsn inensebliebsn Oingen, Kineinsnieltsn.

Was wir srlukrsn, nrussts nns äentliok vor Augen lübren, wie gslübräet äie
grossartigs alte Klostsranlags sei, aber anob wis sobwsr Iür uus, bisr siuxugrsilsn.
Von sinsr ötlsntliebsn Lebäs wuräs, wis wir es nns selbst sagten, abgeraten, son-
äern ani einen äsr sieben Köcbsten Magistraten äes Kanäss Kingewiesen, als äsn

Linxigsn, äsr sieb visilsiebt ins Nittel legen uuä etwas errsiebsu Könne, ^Vir Kaden

nns solort an äisss 8tsiis gswanät, absr äort vsrrnoobts inan niebt nnsers LsctsnKsn
xn teilen,

Ois Ltrsittrags ärsbts sicb urn Lolgsnäss: Osnlant war sin Lnrnsaal, äsr anob

äein LKsatsrsvisisn Iür äis vorn Kiostsr gelsitsts Ovinnasialsobnls äisnsn sollt«.
Als beste Lösung sebisn nn«, wie aneb narnbattsn AreditsKtsn, clis Vsrlsgnng
äissss Oans« innsrkald äsr bsstebsnäsn Llostsrnrnlassnng. Ois slts Liostsraniags
«oilts niebt gestört weräen, Insbssonäsrs batte Oerr AreKitsKt LeKsier in 8t. Lallen
äisss Anstellt in Isinstsn Ansiübrungen übsr äsn bauliebeu KlostsrgsäauKsn ans
äein Osists äss Olanstrnrns äargslegt. Ani soleke Lrwügnngsn ist äis Verwaltung
niekt singsgangsn, sonäern sis ruaekts gsltsnä, sininai: tür sinsn I>lsnban ssi intra
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muros kein Raum und zweitens, dadurch werde das wohl abgewogene Gleichgewicht
der verschiedenen Gebäude zueinander gestört. Die durchschlagende Bedeutung
dieses Grundes konnten wir nicht einsehen, weil ein gut gegliederter Bau innerhalb
der Mauern den Gesamteindruck der Anlage erheblich weniger stören musste, als
der nach aussen geplante, ganz unorganisch wirkende Ansatz. Wenn aber das
Kloster in keinem Falle auf den Platz innerhalb der Anlage eingehen wollte, dann
war unsere Forderung die, dass der Neubau in eine so starke Entfernung zum Kloster

komme, dass er dieses in seiner baulichen Wirkung nicht beeinflusse. Auch das
wurde abgelehnt, weil man durchaus auf einer verwaltungs- und betriebsmässigen
unmittelbaren Verbundenheit mit dem Hauptgebäude bestand. Wir haben
verschiedene Eingaben an den Fürstabt gerichtet, hatten in Einsiedeln einen Augenschein

und eine Besprechung. Unser Gutachten ist schriftlich von Herrn Nikiaus
Hartmann erstattet worden, und endlich hat Herr Prof. Hess von der Eidg.
Technischen Hochschule, wenn denn schon an die Klostermauer gebaut werden sollte,
einen Gegenentwurf eingereicht. Alles ist abgelehnt worden! Sic volo, sic jubeo,
war die Parole auf der Gegenseite. Wir hätten uns beim Augenschein schon sagen
können, dass alles nichts nützt, denn damals, Ende März 1937, lag das
Zimmermannsholz bereits zugeschnitten da. Nun steht der Bau und, was man aber für ganz
unmöglich gehalten hat, ist die herrliche, sieben Meter hohe und zweihundert Meter
lange Mauer, an welcher „die grünen Matten, wie das Meer am Felsgestade
brandeten" niedergerissen worden, um, in weit weniger grosser Höhe, weiter aussen,
das neue Gebäude einschliessend, aufgerichtet zu werden. Dass jetzt erst recht die
alte Abgewogenheit der verschiedenen Baukörper zueinander samt dem Grundplan

der Anlage zerstört ist, ist uns ein kleiner Trost.

Wir sind unterlegen, einmal weil es sich leider um eine Machtfrage handelte.

Wir können hier auf das Einzelne nicht eintreten; zweitens, weil Erwägungen
praktischer Art das Uebergewicht über ästhetische Einsichten gewonnen hatten. Wir,
als Aussenstehende, glaubten, die Sorge um Erhaltung eines Kunstdenkmales
erster Ordnung, wie es das Kloster von Einsiedeln ist, müsse den Sorgen um den

Schulbetrieb vorangehen, während den Schulvorständen diese mehr am Herzen
lag, sowie ja oft genug um des Verkehres willen ein herrliches Tor oder ein schönes

altes Gebäude niedergerissen worden ist. Tn diesen Zusammenhang gehört, dass

im Wallis verschiedene alte Kirchen abgetragen wurden, um neuen Platz zu
machen. Gesuche beim Bischof, dagegen einzuschreiten, hatten nicht den geringsten

Erfolg; die im Baue einer neuen Kirche bekundete Glaubensfreudigkeit wurde
höher geschätzt als die Erhaltung eines altehrwürdigen Gotteshauses. Wenn nun
wenigstens die neuen Kirchen gut wären! Es ist das, leider, nicht der Fall.
Versuche von seifen des Heimatschutzes, namentlich der Sektionen Basel und Genf,
sind ohne weiteres abgelehnt worden. Man will im Wallis sowenig wie anderswo —
aber so stark wie im Wallis haben wir es noch nie erfahren —, dass sich Landesfremde

einmischen. Wir verstehen das bis zu einem gewissen Grade, namentlich,
wenn man bei der angebotenen Hilfsbereitschaft es an der gebotenen Zurückhal-
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muros Ksin linnin nncl xwsitsus, ciaciureb wsräe cias wobi abgewogene OleieKgewiebt
cier versebisäensn Osbüncis xusinancisr gestört, Ois ciurebseKIagencle Leäsutung
ciis8S8 Ornncles Konntsn wir niekt einseben, weii ein gnt gsgiiectsrtsr Lan innsrbalb
ctsr Nansrn äen OssamtsinärucK cter Anlage erkediiek weniger stören inn88te, als
äsr naeb aussen gsvlante, ganx nnorganisob wirkenä« .^nsatx, Wenn nder än«

Kloster in Keinem Lalle ant cisn Oiatx innerbalb äer AnInge eingeben wollte, claun

wnr nn8ors Loräerung ciie, cls.88 clsr Neubau in sins 80 8tarKe Onttsrnnng xnm Klo-
8tsr Komme, cln88 er äieses in ssiner bnniieken WirKuug niekt Keeintinsse. Aueb än«

wnräs abgelebut, wsii mau äurebau8 aul sinsr vsrwnltnng«- unä betriebsmässigen
uumittsibarsn VerbuucleuKeit mit clem Oauntgebäucls bestanä. Wir Kaken ver-
scnieclsne Lingaben nn cien Lürstabt geriektst, battsn in Oin«isäsin sinsn Angsn-
«ckein uuci eiue OesureeKnng. Onssr Outaebten ist sekrittliok von Oerrn MKIans
Oartmann erstattet woräsu, uucl suciliek bat Oerr Orot. Oes« vou äsr Liclg. Leob-
uiseken OoeKsoKnls, wenn äsnn sekon nn äie Klostermauer gebaut weräen sollte,
einen Oogeuentwurl eingereicbt. Alles ist abgslsbnt worcisn! Lie voio, «ie iubeo,
war äie Oarolo ant äer Oegeussite. Wir Kütten uns beim Augsnscbein sebon sagsn
Können, äass allss niebt« nütxt, äsnn äamals, Lncle Närx 1937, lag cla« Limmer-
mannsboix bsreit« xngesebnittsn cla, ^Vun stebt äer Oau uuct, was mau aber tür ganx
uumöglieb gekaltsn bat, ist äis Ksrrliebs, sieben Neter Koke nnä xweibunclert Neter
lange Naner, an wslebsr „clis grünsn Natten, wis äas Nser am Lelsgsstaäe bran-
ästen" nisclsrgsrisssn worclsn, nm, in wsit weniger grosser Oöbe, weiter anssen,
clas neue Oedüncle siusebiiessencl, autgeriebtst xu wercleu. Dass z'etxt erst reebt äie
alte Abgewogsnbsit clsr vsrsebieclenen LanKörper xnsinancisr samt äsm Orunci-
plan äsr Aulags xerstört ist, ist uus eiu Kleiner Lrost.

Wir sincl unterlegen, einmal weil ss sieb isicier um sius Naebtlrag« Kauclelte,

Wir Könnsn Kisr aut äas Oiuxslus niobt sintrsten; xwsitsus, wsii Lrwügnngsn nrak-
tiseker Art clas Osbergewiebt über ästbeti«ebe Oinsiebten gewonnen battsn. Wir,
als Ausssnstsbsucle, glaubten, clie Lorg« nm Orbaitnng eins« KuustcisuKmaies
erster Orclnnng, wie es clas Kloster vou Oinsiecleiu ist, müsse äeu Lorgeu um äeu

LeKnIbstrisb vorangeben, wübrencl äsu Lebulvorstünäon äiese mebr am Klerxen

lag, sowis za ott gsnng um clss VsrKsKrss wiiieu siu KsrriieKss Lor oäsr sin »ebönss

altss Oebänäs niectergerissen woräen ist. In äiesen Znsammenbang gebört, äass

im Wallis vsrsekiecleug alte Kireben abgetragen wnräen, nm nsusn Oiatx xn
maebsn. Oesnebs beim Oisebol, äagegsu eiuxusebrsitsu, Katteu uiebt äeu gering-
stsn Lrlulg: clis im Oans sinsr neueu Kirebs bsknnclete OlandenslrenäigKeit wnräe
Köber gS8cbätxt als äis Orbaitnng eines aitsbrwürciigen Oottesbansss, Wsnn nnn
wenigstens äis nsnsn Kirebsn gnt würsn! Os ist äas, Isicisr, niebt äsr Laii. Vsr-
«uebs von ssitsn äs8 Osimatsebutxes, namentiieb äer Lektionen Lasel nncl Oent,
sincl obne weiteres adgeiebnt woräen. Nan will iin Wallis sowenig wis anclsrswo —
absr so stark wie im Wallis Kaden wir es noon nie erlakren —, äass sieb Lanäs8-
tremcle einmiseden. ^Vir vsrstedsn cias bis xn einem gewissen Oracle, namentiieb,
wenn man Kei cisr angsbotsnsn Oiltsbsrsitsebatt es an cler gekotenen xnirüeKKal-
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tung sollte fehlen lassen. Aber in Einsiedeln, sowohl wie im Wallis, ist man mit
der grössten Ehrerbietung und in taktvoller Weise aufgetreten.

Der Berichterstatter möchte am Schlüsse dieses unerbaulichen Kapitels allen
Bundeshelfern danken, den bereits Genannten und insbesondere auch dem Geschäftsführer

für die verschiedenen Eingaben, die sich durch bemerkenswerte Gewandtheit
und Feinheit auszeichnen. Ein Blau- oder sonst ein farbiges Buch über diese
Angelegenheit mit dem Abdruck aller Urkunden, wäre so anregend zu lesen, wie manches
der hohen Politik, und ebenso lehrreich!

Zum Zweiten sei noch der Verbindung gedacht, die nunmehr mit dem Tessin

geknüpft worden ist. Damit ist ein alter Traum in Erfüllung gegangen. Schon
unter der Obmannschaft von Herrn Prof. Ernst Bovet, der ja ein ausgezeichneter
Kenner und Bewunderer der italienischen Kultur von einem siebenjährigen
Aufenthalt in der Ewigen Stadt her ist, sind Fäden geknüpft worden. Es wollte aber
nie gelingen, feste Beziehungen herzustellen; nun aber ist es geglückt. Die Società
ticinese per la Conservazione delle Bellezze naturali e artistiche bezeichnet sich
als Sektion der Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz und bezeugt damit
ihren Anschluss an die gemeinschweizerischen Bestrebungen unseres Verbandes,
bewahrt aber ihre volle Selbständigkeit und ist von allen Beitragspflichten befreit.
Ihre Mitglieder beziehen auch nicht unsere Zeitschrift, da wir sie — kaum
vermögen wir sie den welschen Freunden schmackhaft zu machen — noch weniger für
die italienische Eidgenossenschaft ausgestalten könnten. Das Hauptverdienst an
diesem freudigen Erfolg gebührt auf unserer Seite Herrn Dr. Laur und auf der
andern den Herren Prof. Zoppi in Zürich und Francesco Chiesa in Lugano.

Der Berichterstatter: Dr. Gerhard Börlin.

Wenn nun auch manches, was wir unternommen haben, keinen andern Erfolg
zeitigte, als dass die Notwendigkeit des Heimatschutzes wieder vielen recht deutlich
vor Augen geführt wurde und sie begreifen müssen, dass wir noch viel mehr und
bessere Helfer haben sollten, so haben wir doch auf einem Gebiet einen schönen
Erfolg zu verzeichnen, der angenehme Aussichten auf die Zukunft eröffnet:

Die Bauberatung des Vorstandes hat sich, kaum geschaffen, in einem schwierigen

Fall ausgezeichnet bewährt. In Silenen stand am alten Gotthardweg, unweit
des Wohnturms der Edlen von Silenen, eine zerfallene Sust und daneben ein teils
aus Stein gebautes Haus, das früher als Wirtshaus diente; das Spitzbogenportal
trägt die Jahrzahl 1610. Es sollte durch ein anderes ersetzt werden, das sich nicht
so gut ins Dorfbild geschickt hätte. Nun ist es Herrn Prof. Friedrich Hess gelungen,
das ganz baufällige Haus unter Verwendung der alten Bauteile mit seinen Studenten

neu aufzurichten, so dass das Dorfbild ungestört bleibt. Der Bau kann wieder,
vielleicht jahrhundertelang, gute Dienste leisten; die Kosten waren verblüffend
gering. In einem der nächsten Hefte soll darüber eingehender berichtet werden.

A. B.
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tunß sollts Isblsn lasssn, Aber in Linsieclsin, sowobl wis iin Waiiis, ist man mit
clsr zzrösstsn Lbrsrbistuuzz nncl in taktvoller Wsiss antZstrstsu.

Osr LerieKtsrstatter inöekte am Lcblusss clieses nnsrdaniioken Lavitels allen
LunäesbslternclanKsn, clsn bereits (benannten nncl inskssonclsrs aneb äsm Osscbätts-
tübrsr tür üis vsrsekieclsnsn LinZaben, üis sieK ünrek bemerkenswerte Oswancltbsit
uncl OsinKsit ansxsicbnen, Oin Llau- oüsr sou8t siu tardiZes OueK übsr äisss AniZe-
IsZsuKsit mit äsm AbärneK aller OrKuucleu, wäre so anreZencl xu lsssu, wis mauebss
äsr bobsu OoiitiK, uucl sbsuso lsbrrsieb!

x^um Zweiten ssi nocb äer Vsrbinännzz zzeäacbt, äie nunmsbr mit äsm Isssin
szsknüplt woräsu ist, Oamit ist siu alter Lranm iu LrlüllnnZ AsZauizsu. LcKon
uutsr clsr Obmauuscbatt von Osrrn Orot. Lrnst Lovst, äsr za sin ausAsxsicbnster
Kenner nnä Lswnnäsrsr äsr italisniscbsn Klnitnr von sinsm sisbsnzübrijzsn Aul-
sntbait iu äsr Lwisssn Ltaät Ksr ist, sincl Läclen ZsKnünIt worclsn. Os wollts aber
nie AgiinAsn, teste OexisKuusZsu Ksrxustsilsu: uun aber ist ss ZszzlücKt. Ois Looistä
tioinsss vsr Ia tüonssrvaxions äslls Osiiexxs natnrali s artistioke bexsiobnst sieb
ats LsKtion äsr Lebweixerisebsn Vsrsinigunsz tür Ogimatsobntx unä dsxsnizt äamit
ibrsn Ansobinss an äie Asmsinsebwsixsrisobsn OestrsbnnZsn nnssrss Verdanäss,
bswabrt aber ibrs volle LslbstänäiAkeit nncl ist von ailsn LsitraZsntiicbtsn Kstrsit,
Ibrs NitzZIisäer bexiebsn ancb niebt nnssrs ^sitscbrilt, äa wir sis — Kanin vsr-
mösssn wir sis äsu wsisebsn Orennäen sebmacKKatt xu inaebsu — nocb weniger kür
äis itaiisnisebs Liäszsnossensobalt ausZsstaltsn Könnten, Oas Oanntveräisnst an
äiesem IrsnctiAsn Lrlolsz szsbübrt aut uussrsr Lsits Osrrn Or. Lanr unä ant clsr
anclsrn äsn Osrrsn Orot, x^onni in Abrieb nnä Lranossco Obissa iu Lnzzano.

Osr Osricbtsrstattsr: Or. öer^arck Löriin.

Wsuu uuu aueb maucbes, was wir uutsruommsu Kaben, Keinen anäern Lrloisz
xeitiszte, ais äass äis IVutwenäiAksit äes Oeimatsobutxs« wisäsr visisu rsekt clsutlicb
vor AuZsu Zstübrt wuräs uucl sis bsZrsitsu müssen, äass wir noeb viei mebr uuä
bessere Oelter Kaben sollton, so baben wir äoeb aut einem Lebtet einen scbönen

LrlolZ xn verxsicknsn, clsr an^snskms Aussiebten aut äis x^ukuntt sröttnst:
Ois LaubsratunA clss Vorstanäss bat sieb, Kanm izssoballsn, in einem scbwie-

rizzen Oall ansZexeiebnet bewübrt. In Liisnen stanä am alten OottbaräweZ, unweit
äes ^Vobntnrms äsr Lälsn vou Liisusu, sius xsrlailsns Lust uuä clausbsn sin tsiis
aus Ltsiu Zsbautss Oaus, äas Irübsr als Wirtsbaus äisnts; äas LnitxboZsniZortai
träZt ciis äabrxabi 1610. Os soilts änrob ein anäsrss srsstxt wsräsn, äas sicb nicbt
so zznt ins Oortbilcl jZsscbieKt bätts. iVuu ist es Ilerru Orol, Lrisclrieb Oess ZeluujZeu,
äas gaux KautailiZe Oaus uutsr Vsrwsuäunzz äer alten Lanteils mit ssinsn Ltuclsn-
tsn nsn autxuriebtsu, so äass äas Oortbilcl umzsstört blsibt. Osr Lau Kann wisäsr,
vielleicbt zabrbnnäertstanZ, Zuts Oisusts isistsn; äis Lostsn warsn vsrbiültsnä
^srinzz. In einem äsr näebstsn Oslts soll äarübsr «insssbencler Keriebtet weräeu.

>l. S.
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